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Lesbentagungen in Bad Boll 

Ein Ort der Solidarität mit Platz für Glaube und Zweifel 

 

Im Dezember 1987 war ich zum ersten Mal auf einer Frauen-/Lesbentagung an der 

Evangelischen Akademie in Bad Boll. Ich war damals eine junge Theologiestudentin, eine der 

jüngsten damals. Von Anfang an schätzte ich den Altersunterschied der Teilnehmerinnen 

(zwischen 23 und über 70) und war neugierig auf die verschiedenen Lebens-Orte, Lebens-

Perspektiven, Lebens-und Liebes-Formen der Frauen. In Bad Boll musste ich mich als 

lesbische Theologiestudentin nicht verstecken und nicht erklären. Weder mein Lesbischsein 

noch mein Glaube oder mein Theologiestudium musste ich rechtfertigen. Das tat mir gut. 

Endlich gehörte ich einfach dazu, ohne zu kirchlich oder zu lesbisch-feministisch zu sein! 

Alle Anwesenden arbeiteten irgendwie im Raum Kirche und liebten gleichzeitig Frauen.  

Es war wie nach Hause kommen, obwohl ich bis dahin von diesem Zuhause noch gar nichts 

gewusst hatte. Ich verdankte es meiner damaligen Partnerin Helga Rafalski, dass ich in Bad 

Boll landete. Sie absolvierte 1987 ein berufsbildendes Praktikum bei Herta Leistner und 

ermutigte mich, zur Lesbentagung dazu zu kommen. Ich studierte in der Zeit in Hamburg und 

musste lange auf einer Landkarte suchen, um Bad Boll zu finden. Damals dauerte eine 

Zugfahrt von Hamburg nach Bad Boll etwa acht Stunden, wenn alle Anschlüsse klappten.  

In Göppingen habe ich in manchen Jahren über eine Stunde auf einen Bus nach Bad Boll 

gewartet, bei Eis und Schnee genauso wie im Regen oder bei Sturm. Wettertechnisch und 

auch sonst war im Dezember über all die Jahre und Jahrzehnte alles dabei, inklusive Glatteis, 

Zugausfälle und Bahnstreik. Trotzdem bin ich immer wieder gekommen. Die Lesbentagungen 

blieben attraktiv für mich, nicht unbedingt wegen des Themas, sondern vor allem, um die 

Frauen aus ganz Deutschland und darüber hinaus wieder zu sehen und neue kennen zu lernen. 

In Bad Boll erlebte ich Gastfreundschaft, Networking, die Lust an lesbisch-feministischen 

Diskussionen, geschlechtergerechten liturgischen Feiern und die Freude an rauschenden 

Festen. Was für ein Gefühlswirbel und was für ein Glück, in diese lesbisch-feministische 

Oase eintauchen zu können!  

 

Herta Leistner, Monika Barz und anfangs auch Ute Wild leiteten die Tagungen mit viel 

Engagement und Herzblut, obwohl oder gerade weil es gleichzeitig ein experimentelles 

Arbeiten war. Gemeinsam vertrauten alle Beteiligten auf den Prozess und die 

Eigenverantwortung der Teilnehmerinnen, die sich mit verschiedenen Workshop-Angeboten, 

bei der Mitarbeit im Andachts- und Gottesdienstteam, beim Kulturprogramm oder bei den 
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Partys mit ihren Talenten einbrachten. Das war lesbisch-feministisch-befreiungstheologische 

Basisarbeit vom feinsten! 

 

Meine erste Tagung in Bad Boll war so berauschend, dass ich auch im darauf folgenden Jahr 

wieder kam und über die Jahrzehnte mindestens 25 mal dabei war. Lange Zeit als 

Teilnehmerin, später viele Jahre im ehrenamtlichen Leitungsteam mit ganz unterschiedlichen 

Studienleitungen zusammen und in den letzten zehn Jahren vor allem als Workshop-Leiterin 

von queeren biblischen Re-Lektüren. Dies ist eine Arbeit, auf die ich mich spezialisiert habe 

und die mir in Bad Boll besonders viel Spaß macht, weil die Teilnehmerinnen sich gerne auf 

die experimentelle und interaktive Herangehensweise einlassen. Das führt zu überraschenden 

Erfahrungen und berührenden neuen Erkenntnissen. 

 

Ich spürte von Anfang an allerdings auch die Sorge von einigen älteren Frauen, dass Namen 

und Adressen von Teilnehmerinnen nach draußen dringen könnten. Denn viele lesbische 

kirchliche Mitarbeiterinnen hatten damals berechtigterweise noch Angst davor, geoutet zu 

werden und ihre kirchlichen Jobs zu verlieren. Die jüngeren Frauen standen im Verdacht, zu 

unbekümmert mit sensiblen Daten umzugehen. Ich fand das übertrieben ängstlich, aber als 

Studentin hatte ich ja auch noch keinen Job zu verlieren. Was ich verstand: An kirchlichen 

lesbischen Orten gibt es andere Herausforderungen und Schwierigkeiten als an säkularen 

lesbisch-feministischen Orten. Keiner dieser Orte war per se sicher, keiner dieser Orte wurde 

auf Dauer mein Zuhause, obwohl ich auch über 35 Jahre später die Tagungen „für lesbische 

und queere Frauen*“ in Bad Boll gern besuche. Die Themen und Herausforderungen waren 

und sind überall verschieden, und überall waren und sind sie mehrdeutig und komplex. 

 

Die Lesbentagungen in Bad Boll haben seitdem schon diverse Transformationsprozesse hinter 

sich gebracht. Herta Leistner, Monika Bartz und Ute Wild haben nacheinander die 

Tagungsleitungen abgegeben, andere Studienleiterinnen haben die Verantwortung für die 

Tagung übernommen, stets mit einem ehrenamtlichen Leitungsteam an der Seite. Irmgard 

Ehlers war stets zur Stelle, wenn es darum ging, die Übergänge von einer Studienleiterin zur 

nächsten zu begleiten und wenn internationale Lesbentagungen geplant wurden, die sie mit 

viel Leidenschaft und dank ihres großen internationalen Netzwerkes kompetent mit 

vorbereitete und durchführte.  

Gerade die internationalen Tagungen in Bad Boll bedeuteten mir in den Jahren sehr viel.  
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Eine Diakonin aus Norwegen war 1995 bei der internationalen Lesbentagung in Bad Boll 

dabei. Sie lud uns damals zur Jahrestagung des Europäischen Forums christlicher LGBTI+ 

Gruppen für das darauffolgende Jahr nach Oslo ein. Aufgrund dieser Einladung fuhr ich 1996 

mit zwei Freundinnen aus Göttingen nach Oslo, verliebte mich dort in eine Norwegerin, mit 

der ich fast zehn Jahre zusammen war, und lernte dort das Europäische Forum kennen und 

lieben. Viele der treuen Teilnehmer:innen des Europäischen Forums nenne ich bis heute 

meine europäische Wahlfamilie. Von ihnen habe ich unendlich viel über queeres Leben in 

Zentral und Osteuropa gelernt, ich habe als Mentorin in verschiedenen Osteuropa-Mentoring-

Projekten mitgearbeitet, Queer Pride Paraden in verschiedenen Ländern besucht und viel über 

die Diversität verschiedener sexueller Orientierungen und Geschlechtsidentitäten gelernt.  

Ihnen habe ich es zu verdanken, dass ich aus meiner lesbisch-feministischen Bubbel 

herausgetreten bin und mich seitdem feministisch, queer und intersektional verbunden in 

Kirche und Gesellschaft engagiere.  

 

Insofern freue ich mich darüber, dass die Lesbentagungen in Bad Boll mittlerweile „Tagungen 

für lesbische und queere Frauen*“ heißt. Ich bin dankbar, dass so viele junge queere Frauen* 

dabei sind, die sich engagieren, so wie ich damals als junge Frau andere Perspektiven und 

Themen eingebracht habe. 

Im Jahr 2025 feiere ich mit allen anderen zusammen fröhlich das 40jährige Jubiläum der 

Lesbentagungen in Bad Boll. Und ich bin stolz darauf, schon seit 1987 mit Lücken dabei zu 

sein! Auf weitere spannende Jahre in Bad Boll mit Stabilität und Veränderung! 

 

Dr. Kerstin Söderblom, Hochschulpfarrerin der ESG in Mainz, Supervisorin, Mediatorin und 

Coach, Autorin queer-theologischer Artikel und Bücher. 


